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Programm
Stanislaw Moniuszko (1819 –1872)
Ouvertüre aus dem lyrischen Drama »Halka«
Frédéric Chopin (1810 –1849)




P A U S E
Peter Tschaikowski (1840 –1893)
Sinfonie Nr. 3 D-Dur op. 29 »Polnische«
I Introduzione ed Allegro. Moderato assai (Tempo di marcia funebre)
– Allegro brillante
II Allegro tedesca (Allegro moderato e semplice)
III Andante (Andante elegiaco)
IV Scherzo (Allegro vivo – Trio L’istesso tempo)
V Finale. Allegro con fuoco (Tempo di Polacca) – Presto
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Geburt eines polnischen Nationalstils 
Stanislaw Moniuszko – Ouvertüre zur Oper »Halka«
Stanislaw Moniuszko 
* 5. Mai 1819 in Ubiel
bei Minsk /Weißrussland
† 4. Juni 1872
in Warschau
Der Komponist Stanislaw Moniuszko ist hier-zulande so gut wie unbekannt. Ganz anders
in seiner Heimat Polen. Da ist er eine Berühmtheit
der Musikgeschichte – gilt er doch als Begründer
einer nationalen polnischen Oper. Und das war in
Zeiten, da Polen unter der Fremdherrschaft Russ-
lands, Preußens und Österreichs stand, ein politi-
scher Akt.
Stanislaw Moniuszko wurde am 5. Mai 1819 in
Ubiel bei Minsk geboren und starb am 4. Juni 1872
in Warschau. Er schrieb neben Opern, Operetten
und Balletten etwa 300 Lieder, weshalb er auch der
»polnische Schubert« genannt wurde, ferner Kir-
chenwerke, Kantaten und Klaviermusik. Moniusz-
kos musikalische Sprache ist geprägt von reicher
melodischer Erfindung, geschmeidigen Modula-
tionen und harmonischer Natürlichkeit. Sein Bemü-
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hen galt stets dem unmittelbaren Ausdruck und der
Fasslichkeit seiner Musik. Seine künstlerische Arbeit
verstand er als Dienst am Volk. Seine insgesamt 24
Opern greifen nationale, zuweilen auch soziale
Probleme auf.
Eines seiner Hauptwerke ist die vieraktige Oper
»Halka«, mit der er auch seinen ersten großen Er-
folg feiern konnte. Im Libretto von Wlodzimierz
Dionizy Wolski, das auf einer Volksdichtung be-
ruht, geht es um die Liebe des armen Bauern-
mädchens Halka zum reichen Landadeligen Janusz,
von dem sie ein Kind erwartet. Janusz aber verstößt
Halka zugunsten einer standesgemäßen Heirat. Als
Halka erkennen muss, dass Janusz sie schamlos
ausgenutzt hat, bringt sie sich um. Die Geschich-
te stellt Bezüge her zum galizischen Bauernauf-
stand von 1846, der sich gegen den polnischen
Landadel richtete. Wegen dieser revolutionären
Tendenzen war es zunächst schwierig, »Halka» auf
die Bühne zu bringen. Eine frühe Fassung der Oper
kam 1848 zunächst konzertant zur Uraufführung.
Erst in der Periode des politischen Tauwetters
konnte das Werk 1858 in einer endgültigen Ver-
sion seine Premiere auf einer Opernbühne feiern –
mit sensationellem Erfolg: Allein 150 Aufführun-
gen fanden noch zu Lebzeiten des Komponisten
statt.
In »Halka« fand Moniuszko zu einem eigenen,
national geprägten Ton – in den Volksszenen, in
den volkstümlichen Arien und durch Verwendung
von Volkstänzen wie der Polonaise oder der Ma-
zurka oder jenen der Goralen, eines Volksstammes,
der in der Tatra zu Hause ist. Dies und einiges vom
revolutionären Brodeln dieser Zeit lässt sich auch
aus der Ouvertüre zu »Halka« heraushören, die tra-
ditionell auf die dramatischen Ereignisse vorberei-
tet, von der die Oper erzählt.
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Emanzipation des Lyrischen
Frédéric Chopin – 1. Klavierkonzert e-Moll op. 11
Frédéric Chopin 
* 22. Februar oder
1. März 1810 in Celazowa
Wola, nahe Warschau
† 17. Oktober 1849
in Paris
Eigentlich ist Frédéric Chopins Erstes Klavier-konzert sein zweites. Es entstand kurz nach
seinem f-Moll-Konzert in einer Zeit des Aufbruchs.
Der gerade mal 20-Jährige fühlte sich am War-
schauer Konservatorium immer unzufriedener. Den
jungen Mann, der als Pianist und Komponist be-
reits auf erste Erfolge verweisen konnte, zog es in
die Ferne. Chopin wartet noch die Uraufführung
seines Klavierkonzerts e-Moll ab, die er am 11. Ok-
tober 1830 in Warschau selbst mit großem Erfolg
spielt. Im November 1830 verlässt er seine Heimat,
weiß zu diesem Zeitpunkt noch nicht, dass er Po-
len niemals wiedersehen wird. Zunächst reist er
über Dresden und Prag nach Wien, wo er bald vom
Beginn der Warschauer Revolution erfährt. Chopin
entschließt sich, nach Paris zu übersiedeln, muss
aber bis zum Sommer 1831 auf ein Visum warten. 
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in Warschau mit dem
Komponisten als Solist
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Polen wird in Chopins Musik präsent bleiben.
Er bezieht sich in seinen Werken mit Vorliebe auf
polnische Volkstänze und -lieder und verleiht da-
mit seiner Sympathie für die nationale Freiheitsbe-
wegung Ausdruck. Etwas, was von Zeitgenossen
deutlich erkannt wurde: »Chopins Werke sind in
Blumen eingesenkte Kanonen«, schrieb etwa Robert
Schumann.
In Paris steht Chopin bald als gefeierter Pia-
nist und Komponist im Rampenlicht der Pariser Ge-
sellschaft und kann sich als hervorragend bezahl-
ter Klavierlehrer ein luxuriöses Leben leisten. Er
wird zum romantisch-poetisierenden Klavierkom-
ponisten par excellence. Seine Nocturnes, Walzer,
Préludes, Balladen, Scherzi oder Mazurken gehören
heute zum Kernrepertoire aller Tastenlöwen und
-löwinnen. Die Einbeziehung des Orchesterappa-
rats, wie sie die beiden Klavierkonzerte verlangte,
bleibt zusammen mit ein paar Nebenprodukten die
Ausnahme in seinem Œuvre.
Chopins ausschließliches kompositorisches In-
teresse für das Klavier macht sich aber auch in sei-
nen beiden Klavierkonzerten bemerkbar. (Bis heu-
te ist umstritten, ob er die Orchestration überhaupt
selbst vorgenommen hat.) Dem sehr individuellen,
hoch entwickelten Klaviersatz steht ein extrem
schwacher, ja passiver Orchesterpart zur Seite. Oder
wie es Hector Berlioz einst formulierte: »Bei Cho-
pin konzentriert sich das ganze Interesse auf den
Klavierpart; das Orchester ist in seinen Klavierkon-
zerten nichts anderes als eine kalte, fast überflüs-
sige Begleitung.« In Virtuosenmanier übertrug Cho-
pin seinen solistisch erprobten Klavierstil eins zu
eins auf die Konzertsituation, beachtete aber da-
bei nicht, dass die Entfaltung pianistischer Virtuo-
sität hier anderen Gesetzen gehorchen muss. Ge-
mäß dem damals sehr beliebten Virtuosenkonzert
geht es Chopin in seinen Konzerten ausschließlich
um die musikalische Selbstdarstellung des Pianis-
ten. So manch ein Biograf macht für dieses Vor-
gehen die ungenügende Ausbildung am Warschau-
9
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Das Chopin-Denkmal
(1926) – von den Nazis




er Konservatorium verantwortlich, die eine tiefer
gehende Auseinandersetzung mit den dialogisie-
renden und sinfonischen Prinzipien der Konzerte
Mozarts und Beethovens vermissen ließ. Auch Cho-
pins Vorliebe für die Musik der Salons und ihre vir-
tuos-gefälligen Piecen sowie für die italienische
Belcanto-Oper eines Bellini oder Donizetti spielen
wohl eine Rolle.
Sein e-Moll-Klavierkonzert führt dementspre-
chend nur sehr äußerlich die Tradition des baro-
cken und klassischen Konzerts fort. Das spiegelt
sich etwa in der Dreisätzigkeit mit ihrem Wechsel
schnell – langsam – schnell und im schmerzlichen
Gestus des langsamen Mittelsatzes wider. Zudem
besitzt der erste Satz die Konturen der Sonaten-
form: Jeweils einer Exposition für das Orchester
und das Klavier folgen die Durchführung und eine
fast wörtliche Reprise der Exposition. Nach der
Konzert-Einleitung hat das Orchester den größten
Teil seiner Arbeit auch schon erledigt. Und nicht
10 Chopin | 1. Klavierkonzert e-Moll
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zufällig fehlt im Kopfsatz die traditionelle Soloka-
denz, die seit Vivaldi zum festen Bestandteil des
Konzerts gehörte. Denn wozu ist eine Solokadenz
nötig, wenn der Solist ohnehin ständig am Zuge
ist und sein Part durchweg so schwierig ist, wie es
hier der Fall ist?
Kernstück des e-Moll-Konzerts ist das rondo-
artig angelegte Adagio, über das Chopin selbst
schrieb: »Es ist mehr romantisch, ruhig, melancho-
lisch; es soll den Eindruck eines liebevollen Hin-
blickens auf eine Stätte machen, die Tausende von
angenehmen Erinnerungen aufsteigen lässt. Es ist
wie ein Hinträumen in einer schönen mondbeglänz-
ten Frühlingsnacht.« Durch die Instrumentation –
die Streicher spielen durchweg mit Dämpfer – ver-
breitet sich eine lyrisch-meditative Stimmung, die
dem Charakter der Nocturnes nicht unähnlich ist.
Auch das Finale artikuliert sich in Rondoform.
Es offenbart in seinem synkopierten 2/4-Takt deut-
liche Züge des Krakowiaks, eines Volkstanzes aus
der Gegend von Krakau, der sich zum polnischen
Nationaltanz mauserte. 
Trotz dieser dürftigen Orchesterbehandlung
gehören Chopins Klavierkonzerte zu den bedeu-
tendsten Werken der Frühromantik. Sein zu diesem
Zeitpunkt schon erstaunlich reifer Personalstil ent-
wickelt sich vor allem in den lyrischen Passagen
und Sätzen. »Dort beginnt sich der individuelle
Beitrag Chopins zur Entwicklung der Konzertform
mit besonderer Schärfe zu offenbaren. Die Eman-
zipation der lyrischen Elemente ist die Stimme des
Romantikers, der die klassische Form bereichert,
ohne jedoch das Gleichgewicht in der Struktur des
Werkes anzutasten«, so der Musikwissenschaftler
Jozéf Michal Chominski. 
11
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Ein wildes Werk
Peter Tschaikowskis 3. Sinfonie D-Dur op. 29 »Polnische«
Peter Tschaikowski 
* 25. April 1840
in Kamsko-Wotkinsk (Ural)
† 25. Oktober 1893
in St. Petersburg
Warum trägt Peter Tschaikowskis 3. Sinfonieden Beinamen die »Polnische«? Weil das Fi-
nale ein »Tempo di polacca« verlangt und sich da-
mit auf polnische Tänze bezieht. Vom Komponis-
ten selbst stammt dieser Spitzname aber nicht.
Warum auch. Die Sinfonie könnte genauso gut die
»Deutsche« heißen, weil ihr zweiter Satz »Alla te-
desca« überschrieben ist. Oder die »Russische«, weil
die meisten ihrer Themen, die sie verarbeitet, rus-
sischen Melos noch und noch verströmen.
Tschaikowski schrieb sieben Sinfonien – ein-
schließlich des programmatischen »Manfred«. Sie
gehören innerhalb seines Œuvres zu den bedeu-
tendsten Werken. In seinen Sinfonien bleibt die
klassisch-romantische Tradition dieser Gattung
stets Vorbild. Das zeigt sich in ihrem Hang zum
Monumentalen, im Gestus der Erhabenheit des
12
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Sinfonie Nr. 3 D-Dur
op. 29 »Polnische«
»Begonnen am 5. Juni
in Ussowo, beendet





















Ausdrucks, im epischen Drang, etwas erzählen zu
wollen, in der motivischen Zyklusbildung und
größtenteils auch in der Bewahrung der Grundcha-
raktere der einzelnen Sätze (I. dramatisch, II. ele-
gisch, III. Tanz- oder Scherzo-Satz, IV. apotheo-
tisch). Dabei ging Tschaikowski, im Gegensatz etwa
zu Johannes Brahms oder Anton Bruckner, ver-
gleichsweise unbekümmert ans Werk. Ihm waren
Fragen nach der Erfüllung von Gattungsnormen ei-
nerseits und innovativen Ideen andererseits ganz
offensichtlich keine Bürde. Er schrieb munter ›ab-
solute‹ und programmatische Sinfonien, sinfoni-
sche Dichtungen und Programmouvertüren.
Darüber hinaus fand der Komponist in seinen
Sinfonien zu einer Musiksprache, die ihm ermög-
lichte, die Widrigkeiten seines Lebens, die ihm
durch seine psychische Labilität, durch regelmäßig
auftretende Depressionen und Nervenkrisen ent-
standen, musikalisch zu reflektieren: »Wie soll man
in Worten jene unbestimmten Empfindungen wie-
dergeben, die einen bei der Niederschrift eines In-
strumentalwerkes durchfluten, das an sich keinen
bestimmten Vorwurf hat? Es ist ein rein lyrischer
Vorgang. Eine musikalische Seelenbeichte, das Be-
kenntnis einer Seele, die, zum Bersten gefüllt vom
Niederschlag des Lebens, infolge ihrer besonderen
Wesenheit sich in Töne ergießt – ganz so, wie der
lyrische Dichter sich in Versen verströmt. Der Unter-
schied ist nur der, dass die Musik unvergleichlich
gewaltigere Ausdrucksmittel und eine viel feinere
Sprache besitzt, um tausend verschiedene Gemüts-
bewegungen auszudrücken«, schrieb er einmal an
seine Freundin Nadeschda von Meck. Vor allem sei-
nen Sinfonien Nr. 4 bis 6 liegen dementsprechend
»innere Programme« zugrunde, »Seelenbeichten«,
in denen Tschaikowski versuchte, die »Macht des
Schicksals« in Töne zu fassen. 
Ganz so schicksalsschwanger artikulieren sich
die ersten drei Sinfonien noch nicht. Sie stehen im
Beliebtheitsgrad sicherlich auch deshalb hinter den
letzten Sinfonien. Im Falle der Dritten Sinfonie
13
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14 Tschaikowski | 3. Sinfonie




Sinfonie gar »eine Art
sinfonisches Ballett«
wegen ihrer zeitlichen
Nähe zur Entstehung des
»Schwanensee«-Balletts
und wegen der vielen
verschiedenen Tanzrhyth-
men.
schiebt dies der eine oder andere Exeget auf man-
gelnde Qualität. Sie sei die schwächste Sinfonie des
Komponisten, unter anderem, weil er eine Fülle von
Einfällen ausgebreitet habe, ohne sie sinfonisch
bändigen zu können: »Sie ist ein wildes Werk, oft
sehr auftrumpfend, vor allem im lärmenden Blech,
und kaum um Ausgewogenheit bemüht«, schreibt
etwa der Musikwissenschaftler Wolfram Steinbeck.
Nun, zum Nachteil der Zuhörer muss dies freilich
nicht geraten, wie man sich denken kann. Die feh-
lende finale Stringenz, die man der Dritten vorhält,
verzeiht man ihr gerne angesichts der Vielfalt an
melodischen und harmonischen Einfällen, ihres
rhythmischen Drives und der Ekstase, die sie zuwei-
len offen an den Tag legt.
Überhaupt zeigt sich schon in der Tatsache,
dass sie die einzige ist, die fünf statt vier Sätze be-
sitzt und zudem in einer Dur-Tonart steht, etwas
jugendlich und emotional Unbändiges. Tschai-
kowski schrieb seine Dritte Sinfonie im Jahr 1875,
fast gleichzeitig mit dem Ballett »Schwanensee«.
Vielleicht deshalb artikuliert sie sich, außer im
langsamen Satz, in unterschiedlichsten Tanzcha-
rakteren. Den Kopfsatz prägen Marschrhythmen,
die in der langsamen Einleitung zunächst hörbar
werden als Trauermarsch. Mit zwei Scherzo-Sätzen
an zweiter und vierter Stelle hat sich Tschaikows-
ki ohnehin für eine Betonung des tänzerischen
Prinzips entschieden: Melodienseligkeit herrscht im
zweiten Satz und seinen gemächlichen Ländler-
und Walzerrhythmen. Der vierte Satz im 2/4-Takt
dagegen ist ein hochromantisches, geisterhaft-
flirrendes Scherzo. Ruhepol der Sinfonie ist der
langsame Satz in der Mitte, ein elegischer Gesang
mit pastoralen Anklängen. Dagegen steigert sich
das Finale als draufgängerisches Rondo immer
mehr in die Ekstase: ausladende, aufgeregte Fuga-
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Alan Buribayev
A lan Buribayev, geboren 1979, entstammt ei-ner kasachischen Musikerfamilie. Sein Vater ist
Cellist und Dirigent, seine Mutter Pianistin. Er stu-
dierte am Staatlichen Kasachischen Konservatori-
um Dirigieren und Violine, setzte später sein Diri-
gierstudium an der Musikhochschule Wien bei
Professor Uros Lajovic fort. 
In der Saison 1998/99 begann er seine Diri-
gentenlaufbahn als Kapellmeister beim Sinfonieor-
chester in Karaganda (Kachastan), erregte jedoch
nach dem Gewinn des Lovro-von-Matacˇícˇ-Dirigier-
wettbewerbs in Zagreb auch internationale Auf-
merksamkeit. Dieser Erfolg führte ihn zu verschie-
denen europäischen Orchestern. 2001 erreichte er
das Finale des Malko-Dirigierwettbewerbs in Ko-
penhagen, und nachdem kein 1. Preis zu vergeben
war, wurde ihm wegen seines außergewöhnlichen
Talents ein Spezialpreis zugesprochen. Einer der
Juroren, Juri Temirkanow, Chefdirigent der St. Pe-
tersburger Philharmonie und mehrere Jahre Erster
Gastdirigent der Dresdner Philharmonie, lud ihn zu
einem Gastdirigat mit seinem Orchester ein, das im
Dezember 2002 mit großem Erfolg stattfand. Eben-
falls 2001 gewann Alan Buribayev auch den presti-
geträchtigen Antonio-Pedrotti-Dirigierwettbewerb
in Italien.
Im März 2003 wurde er zum Ersten Gastdiri-
genten des Astana Symphony Orchestra, dem Or-
chester der Hauptstadt Kasachstans, berufen, dem
er zeitweise auch als Chefdirigent vorstand. Von
September 2004 bis Sommer 2007 war er General-
musikdirektor des Meininger Theaters. Er leitete
unter anderem Produktionen von Mozarts »Idome-
neo« und »Die Hochzeit des Figaro«, Webers »Der
Freischütz« und Strauss’ »Salome«. Er dirigierte au-
ßerdem sechs sinfonische Programme pro Saison.
Alan Buribayev gastierte u.a. beim London
Philharmonic und dem BBC National Orchestra of
Wales, beim Stockholm Philharmonic Orchestra
und bei der St. Petersburger Philharmonie.
16 Dirigent
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Alan Buribayev wurde
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Javier Perianes
J avier Perianes, geboren in Nerva/Andalusien,war Schüler von Julia Hierro, Lucio Muñoz, Ma-
ria Ramblado, Ana Guijarro und Josep Colom. Sei-
ne Ausbildung vertiefte er bei Richard Goode und
Alicia de Larrocha wie auch bei Daniel Barenboim,
unter dessen Leitung er kürzlich mit dem Klavier-
konzert Nr. 5 von Beethoven aufgetreten ist. Er war
Gast der wichtigsten internationalen Festivals in
Spanien (Santander, Granada, Perelada, San Sebas-
tian) und war kürzlich auch in La Roque d'An-
théron, im Rahmen der »Folle Journée« in Nantes
und Bilbao sowie bei den Festivals in Ravinia und
Gilmore (USA) zu hören.
18 Solist
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Javier Perianes hat 2005 die Auszeichnung der
Provinz Andalusien und den Preis »Ojo crítico« (Kri-
tisches Auge) des Spanischen Staatsrundfunks er-
halten. 2001 war er Preisträger mehrerer interna-
tionaler Wettbewerbe: Premio Jaén und Stiftung
Jacinto e Inocencio Guerrero – jeweils 1. Preis –
und Vianna da Motta in Lissabon – 3. Preis. 
Konzertreisen führten ihn nach Russland, Chi-
na, Polen, Deutschland, Großbritannien, Italien und
Südamerika. Er ist mit zahlreichen spanischen und
internationalen Orchestern aufgetreten und hat
unter der Leitung von Jesús López Cobos, Miguel
Gómez-Martínez, Paul McCreesh, Kirill Petrenko,
Josep Pons, Franz-Paul Decker, George Pehlivani-
an, Carlos Kalmar, Adrian Leaper, Alexander Rah-
bari, Libor Pesek, Aldo Ceccato u.a. gespielt. Zu-
letzt war er mit den Warschauer Philharmonikern
unter Antoni Wit zu hören und gab sein Debüt am
Berliner Konzerthaus.
Der Pianist war Mitwirkender des Projekts »Ba-
renboim on Beethoven« in Chicago (DVD-Aufnah-
me und Fernsehübertragung von Meisterklassen
des Dirigenten). Seine Einspielung der »Música
Callada« von Mompou (harmonia mundi, 2006) hat
einen »Choc« der Zeitschrift »Le Monde de la Mu-
sique« erhalten und wurde von der Zeitschrift
»Scherzo« als hervorragend bewertet.
19
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Wenn Sie Fragen zur
Arbeit des Fördervereins
der Dresdner Philharmonie
haben oder Mitglied wer-
den möchten, steht Ihnen
der Geschäftsführer, Herr
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Große Kunst braucht gute Freunde
Die Dresdner Philharmonie dankt ihren Förderern






Prof. Mario Hendel KV
Hörner





































Rafael Frühbeck de Burgos
1. Violinen
Prof. Ralf-Carsten Brömsel KV
Heike Janicke KV




























































































Wir spielen für Sie!
Die Musiker der Dresdner Philharmonie
21
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22 Vorankündigungen
Musikschüler spielen mit Philharmonikern:
Familienkonzert am 10. Mai!
Familienkonzert
Sonntag, 10. Mai 2009 | 11.00 Uhr | Alter Schlachthof Dresden | FK
VON »NACHTIGALL« BIS »FEUERVOGEL«
Georg F.Händel | Nachtigallen-Szene aus »L’Allegro, il Pensieroso ed il Moderato«
Felix Mendelssohn Bartholdy | Ouvertüre zu »Die schöne Melusine« (1835)
Igor Strawinsky | Infernal Dance aus »Der Feuervogel« – Ballett-Suite (1945)
Robin Hoffmann | Orchestrale Groove-Sektion – Betreten auf eigene Gefahr
Jugendsinfonieorchester des Heinrich-Schütz-Konservatoriums
Mitglieder der Dresdner Philharmonie
Milko Kersten | Dirigent
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Ein Weltstar bei den Filmnächten am Elbufer, 4. Juli:
Waltraud Meier singt Wagner
Dresdner Philharmonie am Elbufer




Große Wagner-Gala mit Waltraud Meier
Auszüge u.a. aus »Tristan und Isolde«
»Götterdämmerung« und
»Die Meistersinger von Nürnberg«
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
Waltraud Meier | Sopran
Sie ist das glänzende Bild selbstverständ-
licher Perfektion: Waltraud Meier. Sie gilt
heute unangefochten als  DIE Wagner-
Sängerin ihres Fachs. Vielleicht weil sie wie
alle wirklich guten Künstler sich selbst zu-
gestand, immer den rechten Moment ab-
zuwarten. Nach Jahren als Ensemble-Mit-
glied an kleinen und mittleren Häusern
erlebte sie ihren internationalen Durchbruch
1983 bei den Bayreuther Festspielen. Seit-
dem hat sie weltweit mit den bedeutends-
ten Dirigenten und Regisseuren gearbeitet
und ist an allen Opernbühnen von Rang
aufgetreten.
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